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Wie der katholiſche Klerus Toleranz übt.
In einer ReichNotiz der Nr. 129 unſeres Blattes brachten

wir eine kürzere Mitteilung über einen Fall von religiöſem
Terrorismus, der ſich im Düſſeldorfer Krankenhauſe abgeſpielt
at. Die Epiſode iſt aber zu bezeichnend für die Art, wie die
iener des Chriſtentums Duldſamkeit üben, ſo daß ſie hier

näher beleuchtet werden ſoll.
ie gibt Bürgerzeitung, die mit dem 1. Juni ein

8 angen iſt, brachte kurz vor ihrem Eingehen folgende Mit
ung:

„Seit längerer Zeit befand ſich die Frau des Arbeiters
uguſt Faßbender im St. JoſephKrankenhaus in Düſſel-

dorf. Leider vermochte alle ärztliche Kunſt der armen Kranken
nicht mehr zu helfen was war daher natürlicher, daß die

au das Verlangen ausſprach, ihren Mann noch einmal zu
ehen. Als jedoch ihr Mann im Krankenhaus erſchien, ward
hm von ſeiten einer Schweſter eröffnet, er dürfe

nicht zu ſeiner Frau gelaſſen werden,
lan dies verboten habe. Als der Mann, aufs höchſte
betroffen, den Grund dieſes Verbots wiſſen wollte, erhielt er

Antwort, er ſei mit ſeiner Fran nicht kirchlich ge
aut, habe daher auch kein Anrecht auf ſie. Der alſo

Ausgewieſene begab ſich, nachdem er noch mehrmals vergeb-
lich Einlaß zu erhalten verſuchte, in höchſter Aufregung zu
dem Polizeikommiſſ ar, ſeines Bezirks, teilte demſelben
die ganze Angelegenheit mit und bat ihn um Hilfe. Der
Kommiſſar nahm ſich des Mannes in anerkennenswerter

eiſe an und gab ihm einen Beamten zur Begleitung, um
mit deſſen Hilfe den Einlaß zu erlangen. Aber auch diesmal
beharrten die frommen Schweſtern auf ihrer
Weigerung, trotzdem der Beamte ihnen die Papiere des
Herrn Faßbender vorzeigte und ſomit ihn als recht-
mäßigen Ehegatten legitimierte. Die Schweſter erklärte,
ie dürfe ihn nicht hineinlaſſen, der Kaplan Schwippert
abe es verboten! Dabei wußte die Schweſter, daß die
erbende Frau in ihrer Todesnot ſehnſüchtig nach

hrem Manne geſchrieen hatte! Unverrichteter Sache
mußten die beiden Männer wieder abziehen. Am Nachmittag
begab Faßbender ſich abermals zum St. r
hauſe, wo ihm diesmal von der „guten“ Schweſter geöffnet
wurde mit dem Bemerken Nun könne er ſeine Frau
ſehen, ſie wäre ſchon totAuf dieſe Notiz brachte der Kaplan Schwippert folgende „Recht-

fertigung“:
Als ich am Abend des 27. Mai er. nach einem Kranken-

beſt das St. n n verlaſſen wollte, wurde
mir Vedeutet, daß eine Frau Faßbender nahe am Sterben ſei,
woraufhin ich auch dieſe beſuchte, um einige Worte mit ihr
zu reden. Bei meinem Eintritt in das Krankenzimmer ver-
ließen drei Männer dasſelbe. (Faßbender hatte ſeine Frau
oft beſucht.)

Als ich nach einigen Augenblicken hinausging, ſagte mir
eine Schweſter, ſie habe gerade von einer anderen Kranken

ehört, die Frau ſei nicht kirchlich getraut. Daraufhin bat ichbie Schweſter, während ich an der Thür ſtehen blieb, die Frau
hierüber zu befragen und es ſtellte ſich heraus, daß ſie Zwei
mal bürgerlich verheiratet geweſen, und zwar nach dem Tode
ihres erſten „Mannes“ mit dem pp. Faßbender, der von
einer ihm kirchlich angetrauten, noch lebenden Frau geſchie-
en iſt. Die Frau wurde von den Schweſtern auf das

da der Kap-

denkliche ihres Zuſtandes aufmerkſam gemacht
und ihr nahe gelegt, dieſe Sache noch vor ihrem
baldigen Tode du regeln. Es kommen nun für einen
h Fall die folgenden kirchlichen Vorſchriften zur An-

ung:
1. Kann die Ehe nicht n werden, ſo iſt die Tren

nung der beiden Konkubinarier unerläßliche Be
dingung für die Erlgubtheit der Spendung der Sterbe-
ſakramente, es ſei denn, daß dieſelbe phyſiſch oder moraliſch
unmöglich wäre (ek. Kölner Paſtoralbl. 1899, S. 77). Die
Trennung war hier möglich, aber die Ehe konnte nicht ge
e werden, weil die rechtmäßige Frau des Faßbender

och lebt.
2. Die Sakramente dürfen natürlich nur dann geſpendet

werden, wenn der Kranke ſeine Vergangenheit aufrichtig be
reut und ernſtlich entſchloſſen iſt, das ſündhafte Verhält
nis ſo bald als möglich auch äußerlich aufzugeben
(cf. ebendaſ.) Hierzu hatte die Frau Faßbender ſich vorher
ſchon freiwillig bereit erklärt.

3. Jſt der Konkubingt öffentlich, die Trennung der beiden
Konkubinarier möglich (wie hier), die Eheſchließung dagegen
unmöglich (wie hier), ſo muß vor Spendung der Sterbe-
t die Trennung verlangt und vollzogen

erden.
Wenn die betr. Frau ſpäter ihren Entſchluß widerrufen und

nach dem „Manne“ verlangt haben ſollte, ſo wäre dies im
Intereſſe der Frau jedenfalls zu bedauern. Hierfür kann mich
S kein Vorwurf treffen, da ich nur gethan, was meine
trenge Gewiſſenspflicht war, wie die obigen kirchlichen

Grundſätze von mir verlangen. Man kann einem ſolchen
Vorkommnis nur den Wunſch beifügen, daß Gott ſeine Kirche
vor ſolchen Katholiken bewahren möge.

Schwippert, Kaplan.“
Wie würden die Scheiterhaufen wieder luſtig brennen, „wenn

dieſe Vertreter der C der Nächſtenliebe“ noch einmal die
gänzliche Herrſchaft an ſich reißen könnten.

Tagesge ſchichte.

Halle a. S., 10. Juni 1901.
Vom aggrariſchen Wunſchzettel.

Jn einer Eingabe der ſtändigen Kommiſſion des preußiſchen
Landes-Oekonomie-Kollegiums an die preußiſchen Miniſter wird
um Hilfsmaßregeln gebeten, welche dem durch Auswinterung
von Saaten drohenden landwirtſchaftlichen Notſtande vorbeugen
ſollen. Die Eingabe dient aber auch gleichzeitig dazu, der Re-
gierung die agrariſchen Wünſche betreffs der zu erhöhenden
Zölle recht eindringlich vor die Augen zu führen. Es heißt in
derſelben wörtlich:

„Die ganze Lage des Getreidemarktes und der Umſtand,
daß ein ſo ungeheurer Ernteausfall, wie er gegenwärtig in
Deutſchland bevorſteht, wegen der immer drohender werdenden
ausländiſchen Konkurrenz faſt ohne Einfluß auf die Getreide-
bewertung in Deutſchland geblieben iſt, ſprechen aber für die
Notwendigkeit einer weſentlichen Erhöhung der Getreidezölle ſo
deutlich, daß, wie ich meine, die Kenntnis dieſer Verhältniſſe
für die königliche Staatsregierung und deren Stellungnahme
zu dem Entwurf eines neuen Zolltarifes und die in den-
ſelben einzuſtellenden Getreidezollſätze nicht ohne Einfluß bleiben

Be-
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kann.“

Die Großgrundbeſitzer nehmen mit ihren Getreidezollbeſtre
bungen abſolut keine Rückſicht auf die Jntereſſen der kleinen
Landwirte. Denn gerade wegen der Auswinterung und des
geringen Ernteergebniſſes iſt die Zahl derjenigen Landwirte,
welche in dieſem Jahre überhaupt kein Getreide zu verkaufen
haben, noch viel größer als ſonſt. Jm Gegenteil müſſen in
dieſem Jahre ſehr viel kleine und mittlere Landwirte noch Ge
treide zukaufen, würden alſo durch eine Steigerung des
Preiſes infolge Zollerhöhung empfindlich geſchädigt werden.
Den Nutzen würde allein der Großgrundbeſitz haben, der auch
jetzt ſchon Getreide verkaufen kann. Die Konſumenten und ins-
beſondere die Millionen Arbeiter müßten alſo den Agrariern
noch mehr als bisher die Taſchen füllen. Unter dieſen Um
ſtänden wäre es Pflicht der Regierung, dafür zu ſorgen, daß
infolge der teilweiſen Mißernte keine durch die Agrarier noch
künſtlich geſteigerte Teuerung entſteht. Bewahrheiten ſich alſo
die Behauptungen eines teilweiſen Ausfalles der Getreideernte,
ſo hat die Regierung die Einfuhr von Getreide aus
dem Auslande zu erleichtern und nicht durch hohe
Zollſätze zu erſchweren. Erſt kommen die Jntereſſen des
geſamten Volkes und dann die einer einzelnen Klaſſe.

Heute noch auf ſtolzen Roſſen, morgen über den
Standbaum gelegt und mit dem Obergurt bearbeitet

So konnten eine ganze Anzahl ſtattliche Reitersleute ſagen,
die kürzlich vor dem Kriegsgericht der Diviſion Nr. 23 zu
Dresden als Zeugen ſtanden. Wegen Soldatenmißhandlung
waren nämlich angeklagt die Gefreiten Schubert, Genze,
Müller und drei Gardiſten der 4. Eskadron des Gardereiter-
Regiments wegen gemeinſchaftlicher Körperverletzung n
begangen an Rekruten. Als Zeugen waren zehn mißhan-
delte Soldaten geladen, ein elfter liegt noch im Laza-
rett krank danieder. Der Anſtifter der Mißhandlungen warSchubert, der folgende Angaben machte: Die Rekruten hätten
fortgeſetzt ſchlecht exerziert, ſo daß die ganze Eskadron oft
Strafdienſt verrichten mußte, was die älteren Mannſchaften
ſehr ärgerte. Da die Jeſichtigung bevorſtand, bei der alles
klappen mußte, habe er zu den Mitangeklagten geſagt, ſie woll
ten den Kerls mal ein Paar aufhauen. Der Eskadronchef
Graf von Reiſewitz habe ſelbſt zu ihm einmal geſagt,
den Rekruten müſſe etwas nachgeholfen werden. Am
24. April er., als die Unteroffiziere der Eskadron abweſend
waren, habe er im Beiſein der Mitangeklagten einen Rekruten
nach dem andern in den Stall gerufen. Dort mußten ſie ſich
über den Standbaum legen und wurden dann mit
einem ledernen Obergurt geſchlagen. Schubert hat
den Rekruten dabei im Genick gefaßt und den Kopf niederge-
drückt. Dem Soldaten Müller III, der ſich dieſe Züchtigung
nicht gefallen laſſen wollte, habe er „eine runtergehauen“, nach
dem er ihm den Kopf zwiſchen die Beine gedrückt. Jnfolge
dieſer Mißhandlung platzte dem Soldaten das Trommel
fell, ſo daß er ins Krankenhaus gebracht werden mußte. Die
Zeugen erklären, daß ſie bis zu zwanzig Hieben erhalten
und mehrere Tage Schmerzen gehabt hätten. Schubert, der
bereits einen Beritt Rekruten geführt hat, mußte wegen ſeiner
Neigung zu Gewaltthätigkeiten gegen die Rekruten von dieſer

dieſe Aufregungen haben ſeine Kraft auf Jahre hinaus

Der Bräſident.
Roman von Karl Emil Franzos.

32] [Nachdr. verb.i ich iſt dieſer Zugang nicht unbedenklich,“ bemerkteDe igentliche zf zu rer würde nach dieſer Seite hin auf
die geringſten Schwierigkeiten ſtoßen. Wer einmal im Kranken-
korridor iſt, braucht bloß zwei ſchwache Thüren zu durchbrechen,
jene in den Hof und dieſe in der Mauer Wer und gelangt
ann durch den Haupteingang, der zu den Bureaus und der

Privatwohnung des Präſidenten führt, unbehindert ins Freie.“
„Was Ihnen nicht einfällt!“ lachte Werner. „Vor allem:

wie gelangt ſo ein Kerl aus dem Saale, wo er ſitzt oder aus
der Eingelnzelle in den Korridor der weiblichen Kranken Da
mußte er ſchon vorher zwei oder drei Thüren erbrechen! Und
ſteht er endlich im Hofe, ſo entdeckt er das Pförtchen vielleicht

um, es iſt ja ſo verſteckt, und wenn er es etwa taſtend in derDunkelheit entdeckt, ſo weiß er ja noch gar nicht, wohin es
führt, und ob draußen ein Poſten mit geladenem Gewehr ſeiner
harrt! Nein, nein, ich finde dieſe Einrichtung ſehr ſinureich,
meine Herren, und gedenke oft Gebrauch von ihr zu machen.

Sendlingen nahm an dieſem Geſpräch nicht teil, er pg über-
haupt ſehr wortkarg geworden, blieb es auch, als ſie im r
die r eit fortſetzten. Aber ſchon war die Dämmerung läng
hereingebrochen, die Jllumination in der Stadt hatte henen
auch in dem Zimmer, wo die Herren arbeiteten, brannten ereits
die Kerzen in den Fenſtern, als endlich allen Formen genügt
war. Zum Schluß übergab Sendlingen ſeinem Nachfolger noch

i u denen er ihm geſprochen,e i der alte Franz mit dem Hotelwagen. Es
war ein häßlicher Abend, ein eiſiger Wind trieb die Schnee-
flocken vor ſich her. Gleichwohl wollte der dent d. We

Mir brennt die Stirne, gte er. AberWege n ſt wegen der vielen Leute auf den Straßen.
Wenn man erkannt wird, ſo wird man ſchwer durchkommen
und ſich vor Hochrufen nicht zu retten wiſſen.“ Und darauf ſtieg

e Wer t als begründet. Trotz des ſtürmiſchenwen hen We Sehen dicht gefüllt von einer Menge, die

langſam hin und her flutete und das ungewohnte Schauſpiel
der Jllumination beſtaunte. Der Wagen konnte nur im Schritt
fahren der Präſident drückte ſich tiefer in die Kiſſen, um nicht
erkannt zu werden.

„Die guten Menſchen!“ ſagte Franz, der ihm gegenüber ſaß.
„Jch habe immer gewußt, wem ich diene, aber wie man in dieſer
Stadt geliebt und verehrt wird, iſt doch erſt heute abend zu
ſehen. Aber man ſieht ſich nicht einmal die Beleuchtung an,
ſie iſt ſehr ſchön.“
5 d wem gilt ſie!“ rief er und ſchlug die Hände vors
Antlitz.

Der Wagen, der zuletzt immer langſamer gefahren, mußte
nun halten er war an den Eingang der Kreuzgaſſe gelangt,
welche ſeit dem Morgen die Aufſchrift „Sendlingen-Gaſſe“ trug.
Die Bewohner dieſer Gaſſe hatten, um ſich ſolcher Ehre würdig
zu erweiſen, am reichſten illuminiert, und da hier auch das
Hotel H. lag, ſo hatte ſich die Menge an dieſer Stelle ſo dicht
geſtaut, daß an ein Durchkommen nicht zu denken war. Send-
lingen mußte den Wagen verlaſſen, von Hochrufen halb betäubt,
eilte er durch die Reihen dahin und atmete tief auf, als er das
ſchützende Haus erreichte.

Da trat ihm Berger entgegen, der ſeiner voll Ungeduld ge
harrt. „Nun raſch in den Frack!“ rief er, „in zehn Minuten iſt
der Fackelzug hier.“ Sendlingen hatte ſeine Toilette kaum be-
endet, als wirklich ſchon der Klang der Muſik, die Rufe der
Menge das Nahen des Zuges verkündeten. Er mußte dem
Drängen des Freundes nachgeben und auf dem Balkon treten.
Nun ſchimmerte es rot vom Fluſſe her; wie eine rieſige Feuer-
ſchlange wand ſich der Zug durch die Menge heran. Er hielt
vor dem Hauſe, die Fackelträger formierten ſich in der breiten
Straße. Unabläſſig, endlos, wie das Rauſchen wilder Wogen,
erſchollen dazwiſchen die Hochrufe.

Bergers Augen glänzten. „Das iſt doch ein Augenblick, wie
ihn wenige Menſchen erleben dürfen,“ ſagte er. „Erkenne dies
und freue Dich daran Wer ſich ſolche Liebe erworben, iſt trotz
alledem und alledem ein Glücklicher dieſer Erde!“

Dann fuhren ſie zum Bankett im Rathansſaake Der Feſt-
raum war überfüllt und alle Teilnehmer ſtiminten darin überein,
daß dies die glänzendſte Verſammlung ſei, die ſich je hier zu

„Er verdient's auch!“ hieß es. „Was hat
dieſer Mann in den z Wochen um ſeiner Ueberzeugungs-

treue willen gelitten! Man ſieht es ihm auch deutlich an

ebrochen.“ Darum verübelte man es ihm auch nicht, als er 55

in ſeiner Beantwortung der beiden Toaſte, welche der Bürger-
meiſter auf den „jüngſten Ehrenbürger der Stadt,“ der Präſi-
dent des Feſtkomitees auf den „Hort des Rechts“ ausgebracht,
ſo kurz faßte. Er dankte für die unverdiente Ehre, verſicherte,
daß ihm dieſe Freundlichkeit ſtets unvergeßlich bleiben werde,
kurz, er ſagte nur eben das Selbſtverſtändliche, ohne in Form
und Gedanken jenen Erwartungen zu entſprechen, welche man
an dieſe Rede geknüpft. Dennoch brach, als er geſchloſſen, der
Beifall toſend los, und derſelbe donnernde Applaus geleitete
ihn auch, als er, ſchon gegen elf Uhr, den Saal verließ.

Berger und Dernegg gaben ihm das Geleite zum
dann zum Bahnhof. Schon war das erſte Signal zum
zug gegeben, als ſie anlangten; ſie konnten ſich nur haſtig ver
abſchieden. Stumm, mit feuchten ung drückte Sendlingen
den Freund ans Herz, ehe er den Waggon beſtieg. San
nahm in demſelben Waggon, in einem Koupee zweiter Klaſſe,
7 Platz. Beide winkten noch aus dem Fenſter, nachdem
ich der Zug in Bewegung geſetzt und nun immer raſcher in

die ſtürmiſche Nacht hineinglitt.

otel,
oſt

Es war am nächſten Morgen gegen neun Uhr, und der An-walt hatte ſich eben erſt an ſeinen Schreibtiſch geſetzt, als
ſtürmiſch an ſeine Thüre gepocht wurde und ein Kanzliſt des
Landesgerichts hereinſtürzte. „Herr Doktor,“ ſtieß er atemlos
hervor. „Der Herr Präſident von Werner läßt Sie dringend
bitten, ſofort zu ihm kommen. Die Viktorine Lippert iſt
heute nacht aus dem Gefängnis entwichen.“

Fortſetzung folgt.

Heiteres.
Enttäuſcht. Trudchen wünſcht ſich, da ſie ganz allein, ſo

ſehr ein kleines Brüderchen oder Schweſterchen. Mama tröſtet
ſie: „Wir wollen nur recht fleißig zum lieben Gott beten, er
wird gewiß unſern Wunſch erfüllen.“ Am nächſten Morgen,
kaum erwacht, eilt Trudchen an's Bett der Mutter. „Mama,
haſt Du nun ein Baby? ich hab' keins!“



Stellung wieder enthoben werden. Die ſämtlichen Angeklagten,
denen von ihrem Eskadronchef ein gittes Zeugnis ausgeſtellt
wird, bitten um mildernde Umſtände, da „ſie nur im Jnter-
eſſe der Schwadron gehandelt hätten“. Der Gerichtshof
billigte auch allen Angeklagten mildernde Umſtände zu und
erkannte gegen Schubert auf vierzehn Tage, gegen Berten
auf ehn Tage, gegen Genze, Müller und zwei Soldaten
au ieben Tage Gefängnis.

Die Gewährung von „mildernden Umſtänden“ iſt uns nicht
verſtändlich. Auch das Militärgericht müßte ſich ſagen, daß
bei ſolcher Auffaſſung derartiger abſcheulicher Mißhandlungen
ſchwerlich Beſſerung erzielt werden kann.

Eine Berichtigung zum Falle Kroſigk an die falſche
Adreſſe.

Jn der miniſteriellen Berliner Korreſpondenz iſt folgende Er-
klärung zu leſen:

„Jn Nr. 131 des „Vorwärts“, ausgegeben am 8. 6. 01, ſind
über den verſtorbenen Rittmeiſter v. Kroſigk Behauptungen
aufgeſtellt, die der Wahrheit nicht entſprechen. Es iſt nicht
wahr, daß Rittmeiſter v. Kroſigk einen Untergebenen erſchlagen
hat und deshalb zu zwei Jahren Feſtung verurteilt und nach
Verbüßung von neun Monaten der Strafe begnadigt worden
iſt. Auch iſt er weder im Avancement zurückgeſetzt noch ſind
ihm die Strafbefugniſſe entzogen worden. Zurückverſetzung im
Avancement und Entziehung der Strafbefugniſſe ſehen die mili-
täriſchen Dienſtvorſchriften nicht vor, und iſt daher die Feſt-
ſetzung derartiger Maßregeln als Strafe nicht möglich.Rittmeiſter v. Kroſigk iſt allerdings wegen Mißhandlung bezw.

vorſchriftswidriger Behandlung Untergebener im Jahre 1882
und 1896 kriegsgerichtlich mit 14 Tagen Stubenarreſt und mit
vier Monaten Feſtungshaft beſtraft worden. Jn beiden
Fällen waren die Mitz handlungen geringfügiger
Natur und hatten Schädigungen an der Geſundheit der Unter-
gebenen nicht zur Folge.“

Mit dieſer Berichtigung gerät die Korreſpondenz an die
falſche Adreſſe. Der Vorwärts hatte die in Frage ſtehende
Kroſigk-Notiz mit genauer Quellenangabe dem Berliner
Tageblatt entnommen, dieſes hätte alſo in erſter Linie ge-
rüffelt werden müſſen. Allein der Sozialiſtenhaß raubt unſern
Staatserhaltern alle Ruhe und alle Beſinnung, blindwütig
gehen ſie auf die verhaßten Umſtürzler los, wie der Stier auf
das rote Tuch. Zur Sache ſelbſt ſei noch bemerkt, daß, wenn
ein Offizier mit 4 Monaten Feſtungshaft wegen Mißhandlungen
beſtraft wird, ein Kenner preußiſcher Militärjuſtiz nicht leicht
an „Mißhandlungen geringfügiger Natur“ glauben kann. Ehe
ein ſchneidiger Reiteroffizier zu einer derartigen Strafe ver-
urteilt wird, müß er ſchon mit äußerſt „unverwüſtlichem Schneid“
ſeinen Untergebenen gegenüber vorgegangen ſein. Als Beweis
für dieſe Behauptung möge die milde Beſtrafung der Dresdener
Reitersleute dienen, von denen in der heutigen Notiz: „Heute
noch auf ſtolzen Roſſen uſw.“ die Rede iſt.

Die Beſatzungsbrigade in Oſtaſien
wird vom Generalmajor v. Rohrſcheidt befehligt und ſetzt
ſich zuſammen aus 3 Jnfanterie Regimentern von je
3 Bataillonen (à 3 Kompagnien), 1 Eskadron Jäger zu
Pferde, 1 Feldartillerie- Abteilung, 1 Pionier- und 1 Train-
Kompagnie.

Eine neue Heeresvermehrung in Sicht! Die Vermeh-
rung der Flotte iſt auf Jahre hinaus feſtgelegt, einen ſtarken
Anſatz zur Kolonialarmee haben wir nun durch die Bildung
der oſtaſiatiſchen Beſatzungsbrigade auch erhalten, da iſt es denn
ganz den militariſtiſchen Anſchaungen entſprechend,
Landheer wieder an die Reihe kommt und, „im Jntereſſe des
Friedens“ ſelbſtverſtändlich, wieder vermehrt wird. Die Freiſ.
Ztg. bringt verſchiedene Anzeichen für dieſe drohende Vermeh-
rung. So werden Trainfahrzeuge für drei Bataillone her-
geſtellt bei Regimentern, die zur Zeit nur zwei Bataillone
haben. Auch iſt in Garniſonen derartiger Regimenter der
Kontrakt der Fleiſchlieferanten dahin erweitert worden, daß
ſie, wenn im Lieferungsjahr das Regiment noch ein drittes
Bataillon erhalten ſollte, auch für dieſes die Fleiſchlieferungen
zu übernehmen hätten.

Eine Hand wäſcht die andere! Ein regelrechtes Zoll-
kartell ſoll zwiſchen einigen bedeutenden Gruppen des Zentral-
Verbandes deutſcher Jnduſtrieller und den Führern der Agrarier
abgeſchloſſen worden ſein. Erſtere ſollen für erhöhte Getreide-
zölle und für den Doppveltarif eintreten oder gegen dieſe agra-
riſchen Wünſche wenigſtens keinen Widerſpruch erheben wollen,
während die Agrarier im Reichstage für die Zollwünſche der
beteiligten Gruppen des Zentralverbandes eintreten würden.
Jn erſter Linie ſollen die Spinner dabei beteiligt ſein, die
weſentlich erhöhte Garnzölle anſtreben.

Das Geſchrei der deutſchen Agrarier nach höheren Getreide-
zöllen wird von den ruſſiſchen Jnduſtriellen benutzt, um ihre
Regierung für hohe Zölle auf deutſche Jnduſtrieprodukte zu
gewinnen. Südruſſiſche Fabrikanten verlangen eine Verdrei-
fachung des Zolls auf deutſche und amerikaniſche landwirt-
ſchaftliche Maſchinen.

Preßmonopol. Es wird gemeldet:
„Die Union, Verlagsgeſchäft in Stuttgart, Berlin, Leip-

ig, hat ſich bei der Firma Auguſt Scherl G. m. b. H. in
erlin durch Uebernahme von Geſchäftsanteilen beteiligt, wo

egen der Verlag der illuſtrierten Zeitſchriften „Die weite
Welt“ und „Vom Fels zum Meer“ vom 1. Juli ab an Auguſt
Scherl G. m. b. H. übergeht.“

Damit hat Auguſt Scherl, der Emporkömmling, das größte
und angeſehenſte Verlagsgeſchäft Deutſchlands niedergezwungen.
Unter allen kapitaliſtiſchen Ringbildungen und Monopolen iſt
keines verderblicher als das Preßmonopol, das kraft ſeiner
Millionen die ſchriftſtelleriſchen Kräfte der Nation in ſeine
Dienſte zwingt und die freie Bethätigung der Geiſter lähmt.

wenn das

Ausland.
Oeſtreich. Ueber Soldatenſelbſtmorde ſprach vorige

Woche in der öſtreichiſchen Delegation der Kriegsminiſter. Er
beantwortete im Verlauf der Debatte über das Heeresordinarium
eine Reihe von Jnterpellationen. Ueber die Soldatenſelbſt-
morde bemerkte er, es wäre eine ſchwere Ungerechtigkeit, die
Urſache derſelben ſtets auf ſchlechte Behandlung zurückzuführen.
Die meiſten Selbſtmorde würden aus Furcht vor Strafe ver-
übt. Das ſagt genug!

Rußland. II. Die Folter im Reiche des „Friedens“-
Zaren. Weiter wurde dem Vorwärts über Jnquiſition im
Mitauſchen Gefängnis geſchrieben

Jm Mitauſchen Gefängniſſe, welches von jeher durch ſeine
inquiſitoriſchen Einrichtungen bekannt iſt und in welchem als
Chef ein früherer Kutſcher Namens Haſe waltet, hat ein
Gymnaſiaſt, Kreier, ſein Leben opfern müſſen.
Mitte März d. J. hat man in Mitau unter andren auch zwei
Gymnaſiaſten, Gebrüder Kreier, in politiſche Angelegenheiten
verwickelt und ins Gefängnis gebracht. Dort wurden ſie die
erſten 10 Tage in ungeheizten Zellen eingeſperrt. Während
des Verhörs hat man ſie wiederholt mit verſchiedenen
Strafen bedroht, damit ſie das zugeben, was man von

ihnen verlangt. Den jüngeren zwang man ſogar, während
eines Verhörs bei der Gendarmerie ein aufregendes Arznei-
mittel zu trinken. Darauf geriet der Verhaftete in ſehr große
Aufregung, unterſchrieb zuletzt ein Protokoll, über deſſen Jn-
halt man ihn im Ungewiſſen ließ. Jm Gefängnis wieder zur
Beſinnung gekommen, hat Kreier, der ſtets ehrlich und edel ge-
ſinnt war, befürchtet, er hätte ſeinen Jnquiſitoren alles zu-
geſtanden, was man von ihm verlangte. Um nicht zum Ver-
räter geſtempelt zu werden, hat er eine Fenſterſcheibe eingedrückt
und mit einer Glasſcherbe ſich den Bauch aufgeſchlitzt. Jn
dieſem hilfloſen Zuſtande hat der Unglückliche, deſſen Stöhnen
und Hilferufe auch ſein Bruder von der benachbarten Zelle aus
hörte, einen ganzen Abend zugebracht. Trotz aller Bitten der
Mutter wollte die Gendarmerie den Verletzten ihrer Pflege
anfangs nicht überlaſſen und als er ſchließlich doch ins Kranken-
haus gebracht werden mußte, da verſuchte auch hier noch der
Gendarmerie-Chef Klado, ihn in unerhbörteſter Weiſe zu
irgend welchen weiteren Geſtänd niſſen zuzwingen.

Nach zehntägigen Leiden, während welcher Zeit noch immer
eifrig verhört und protokolliert wurde, verſchied der Unglückliche
am 11. 24. Mai.

Es wäre wünſchenswert, daß die geſamte anſtändige, euro-
päiſche Preſſe von dieſem neueſten Akte ruſſiſcher Brutalität
Kenntnis nähme.

Mit Rückſicht auf die oben und in der vorigen Nummer ge
ſchilderten Greuel, iſt es wohl angebracht, einen Vrief Tolſtois
an den Zaren an dieſer Stelle zu bringen, wie er von der
Times veröffentlicht wurde. Der Brief iſt vom 15. Mai da-
tiert und es heißt in demſelben:

„An den Zaren und ſeine Ratgeber! Noch Morde?
Noch Metzeleien in den Straßen Noch Angſt und Ver-
zweiflung, die einerſeits Drohungen und falſche Anklagen,
andererſeits Haß, Begier nach Vergeltung und den Geiſt der
Verneinung wecken werden Wieder einmal iſt die ruſſiſche
Nation in zwei feindliche Lager geſchieden, und man ſchickt
ſich an, die größten Verbrechen zu begehen. Es iſt
möglich, daß die gegenwärtige Bewegung, wie alle ihre Vor-
gänger, mit Hilfe der Militärgewalt unterdrückt
wird. Aber es iſt auch möglich, daß die Soldaten
und Poliziſten, in die die Regierung ſo großes
Vertrauen ſetzt, einſehen, daß den Befehlen
gehorchen, die manihnen gegeben hat, das ſchreck-
liche Verbrechen des Brudermordes begehen
heißt und ſo den Gehorſam verweigern küönn-
ten. Selbſt wenn dieſe Agitation zeitweilig ſich unterdrücken
ließe, vollſtändig erdroſſelt kann ſie nicht werden.
Unter dem Schatten des Geheimniſſes wird ſie fortfahren,
ſich auszubreiten, wird früher oder ſpäter von neuem aus-
brechen, mit verdoppelter Gewalt losbrechen und noch größere
Leiden und noch größere Verbrechen im Gefolge haben, als
jene, die wir ſchon beklagen müſſen. Darum bitten wir, daß
dieſem Stande der Dinge ein Ende gemacht werde.“

Tolſtoi führt nun die Maßregeln an, die ſeiner Meinung nach
ergriffen werden müßten. Er verlangt vor allem die Abſchaffung
der Geſetze, die die Beziehungen zwiſchen Arbeitern
und Herren regeln, die Aufhebung der die Bauern belaſtenden
Steuern, die Abſchaffung der körperlichen Züchtigung,
die wertlos und demütigend ſei, endlich die Beſeitigung aller
Geſetze, die der ſogenannten öffentlichen Sicherheit gelten, und
aller Beſchränkungen der perſönlichen Freiheit. Der Aufruf
ſchließt mit den Worten „Wir wenden uns an Euch alle, an
den Zaren, an die Mitglieder des Staatsrates, an die Miniſter,
an die Perſonen, die in der Umgebung des Zaren ſind, an alle
jene, die mithelfen können, den Frieden in der Geſellſchaft zu
ſtiften und ſie dem Leiden und dem Verbrechen zu entreißen.
Wir richten unſer Wort an Sie, nicht wie an Jnſaſſen
eines feindlichen Lagers, ſondern wie an unſere
Kameraden und Brüder. Es iſt unmöglich, daß in einer
Geſellſchaft, deren alle Mitglieder durch das gemeinſchaftliche
Intereſſe geeint ſind, es einige gebe, die glücklich und zufrieden
leben, und ihnen gegenüber eine ungeheure Majorität von
Leidenden. Die Menſchen können nicht glücklich ſein,
bevor nicht Zufriedenheit in der Maſſe der Ar-
beitenden herrſcht, die ja die Grundlage aller Ge-
ſellſchaft bilden. Helft die Lage der Maſſe zu ver-
beſſern, ihre Freiheit, ihr Wiſſen zu vermehren.
Dann wird unſere eigene Lage ſicher ſein und dann erſt dürft
Jhr Euch für wahrhaft glücklich halten

Krieg in Südafrika. General Freuch will das Ober-
kommando der Kapkolonie nur dann übernehmen, wenn ihm
ausreichende Truppen zur Verfügung geſtellt werden. Ge-
ſchieht das nicht, ſo lehnt er ab. Kitchener meldet dies nach
London nun können ſich die Engländer dort den Kopf zer-
brechen, woher die Soldaten genommen werden ſollen.

Das engliſche Unterhaus bewilligte mit 159 gegen 60 Stimmen
die Forderung von 15 779000 Lſtrl. (ca. 316 Mill. Mark) für
die Beſchaffung von Transportſchiffen und Pferdematerial. Jm
Laufe der Debatte behauptete Sir John Blundell Maple, die
vom Kriegsamte zum Ankaufe von Pferden nach Oeſtreich-
Ungarn geſandten Offiziere hätten abgetriebene Pferde zu
ungeheuerlichen Preiſen gekauft. Die Differenz zwiſchen dem
wirklichen Werte der Pferde und dem vom Kriegsamte ge-
zahlten Preiſe hätten ſie mit den bisherigen Eigentümern der
Pferde geteilt. Der Finanzſekretär des Kriegsamtes, Stanley,
entgegnete, es wäre eine Unterſuchung im Gange, er glaube
aber, ſie würde nur dazu führen, die Grundloſigkeit der Be-
ſchuldigung darzuthun.

woZum Krieg in China.
Eine erfreuliche Nachricht.

Nach Mitteilung des Kriegsminiſteriums hat die oſtaſiatiſche
Munitions-Kolonnen- Abteilung in Stärke von 10 Offizieren
und 599 Mann die Heimreiſe nach Deutſchland auf dem Reichs-
poſtdampfer „Hamburg“ am 8. Juni in Shanghai angetreten.
Die fahrplanmäßige Ankunft in Bremerhaven erfolgt am
23. Juni.

Wären doch erſt alle deutſchen Truppen auf der Heimreiſe.
Aus Peking wird gemeldet: Die Vorbereitungen zum Abzug

des britiſchen Kontingents ſind im Gange, aber der Termin
für eine völlige Räumung iſt noch nicht feſtgeſetzt. Die
Franzoſen haben Chenlingfu und zwei andere Plätze wieder
beſetzt, weil es den Chineſen nicht gelungen iſt, der Boxer-
bewegung in Tſchili Herr zu werden.

Die Deutſchen befeſtigen ihre Abteilung; ein Fort iſt mit
dem Stadtwall hinter der Geſandtſchaft geplant. Der deutſche
Geſandte hat eine Bekanntmachung erlaſſen, welche Vorſchriften
darüber giebt, in welcher Weiſe die deutſche Abteilung ein-
gerichtet und der Zutritt der Chineſen zu derſelben beſchränkt
werden ſoll.

S oziales.
Eine Arbeiter Produktionsgenoſſenſchaft für den

Bergban haben gemaßregelte Bergleute von Monceau les
Mines, wo kürzlich der monatelange Ausſtand vor ſich ging, ge-
gründet! Es wollen die Bergarbeiter alſo ſelbſt, ohne Zwiſchen
perſonen, für eigene Rechnung eine Grube betreiben nd ihre
Produkte vertreiben. Zunächſt wird es ſich auf die Ausbeutung

einer ſeit 1860 wegen ungenügender Rentabilität verlaſſenen
Grube beſchränken, die in ihrem letzten Betriebsjahre mit
81 Arbeitern 2740 Tonnen Kohlen förderte. Die Konzeſſion
koſtet 25000 Francs. Um die Grube in ſtand zu ſetzen, wäre
ein Kapital von 200000 Francs nötig. Das entmutigte die
neue Genoſſenſchaft nicht, die ſich mit nur 50 000 Franes Kapi-
tal gebildet hat. Nach Verlauf eines Jahres will ſie das Kapi-
tal auf 100000 Franes erhöhen wobei die hinzutretenden Ak-
tionäre jedoch nur, wie dies bei der Glashütte von Albi, aus
ſchließlich Arbeiterkorporationen ſein ſollen. Für den Reſt von
100 000 Francss appelliert die Genoſſenſchaft an das Publi-
kum; ſie giebt 2000 Anteilſcheine zu je 50 Francs aus, die in
zehn Monatsraten voll einzuzahlen ſind. Dieſe Anteile geben
ein Anrecht auf Rückzahlung von 60 Franes im Lauf von 40
Jahren durch Ausloſung. Nach Ausloſung ſollen ſie nach
Maßgabe der Betriebsgewinne mit zwei Prozent verzinſt wer-
den. Das alles ſieht ſehr hoffnungsvoll aus. Vorläufig beſteht
jedoch gar kein Grund, der neuen Genoſſenſchaft ein baldiges
Ende zu prophezeien. Zur Zeit giebt es in Frankreich noch drei
andere Bergbanugenoſſenſchaften, die nicht ſchlechte Geſchäfte
machen. Allerdings läßt ſich auch das Beiſpiel der Genoſſen-
ſchaft von Rive-de- Gier anführen, die vor vier Jahren liqui-
dieren mußte. Bei einigem Gedeihen wird die Genoſſenſchaft
von Petits-Chatequx auch auf eine Staatsunterſtützung rechnen
können, die um ſo leichter zu erhalten iſt, als im Budget all-
jährlich ein ſtändiger Poſten von 160000 Franes zur Verteilung
an die Produktivgenoſſenſchaften figuriert.

Polizeiliches und Gerichtliches.
S Wegen Anshändigung eines Pakets mit Druckſchriften

auf der Straße an einen Genoſſen, der die Verbreitung vor-
nehmen wollte, waren die Genoſſen Tibor und Robinſon aus
Elbing angeklagt, vom Tiegenhofer Schöffengericht aber frei-
geſprochen. Der Amtsanwalt legte Berufung ein. Die Elbinger
Strafkammer verurteilte die Genoſſen zu je 10 Mk. Geldſtrafe,
weil in der Uebergabe des Pakets eine unerlaubte Verbreitung
von Druckſchriften auf öffentlicher Straße zu erblicken ſei. Gegen
dieſe Entſcheidung iſt die Reviſion angemeldet.

BParteinachrichten.
Der diesjährige Parteitag der ſozialdemokratiſchen

Partei wird, entſprechend dem im Vorjahre in Mainz gefaßten
Beſchluſſe, in Lübeck abgehalten werden. Für die Verhand-
lungen iſt die dritte Septemberwoche in t enommen.
Wie ebenfalls in Mainz beſchloſſen worden iſt, ſoll auf dem
diesjährigen Parteitag außer den üblichen Partei Angelegen-
heiten die Wohnungsfrage auf die Tagesordnung geſtellt werden.
Als Referent iſt der Genoſſe Dr. A. Südekum, Vertreter für
Nürnberg im Reichstag, in Ausſicht genommen.

Der Parteitag wird auch in dieſem Jahre öffentlich tagen,doch iſt auch die Abhaltung geſchloſſener Sitzungen in Zueſicht

genommen, da durch die Beſeitigung des Koalitionsverbots für
politiſche Vereine der Abhaltung ſolcher Sitzungen kein Hindernis
mehr im Wege ſteht.

Gewerkcſchaftliches.
Schweiz. An den Pfingſttagen hielt der Schweizer Typo-

an in h am Zürichſee ſeine Generalver-ammlung ab. Der Bund umfaßt 21 Sektionen mit 1936 Mit-
gliedern gegen 1898 im Jahre 1899. Seine Einnahmen be-
trugen nach dem Jahresbericht 70132 Fr. die Ausgaben
57 188 Fr., der Vermögensbeſtand 43010 Fr. Die geſondert
verwaltete Kranken-, Jnvaliden- und Sterbekaſſe hatte bei
249 496 Fr. Einnahmen 131 719 Fr. Ausgaben. Das geſamte
Vermögen der Kaſſe beträgt 215 125 Fr., d. i. 99807 Fr. mehr
als 1899. Ueber die Lohn- und Arbeitsverhältniſſe wird mit
geteilt, daß der wöchentliche Minimallohn 29 bis 37 Fr., an den
meiſten Orten 30 bis 33 Fr. und die tägliche Arbeitszeit in
einigen wenigen Geſchäften 8'/2, in andren 9 bis 10 Stunden,
meiſtens aber 9 Stunden beträgt. Bemerkenswert iſt die Ver-
mehrung der Zahl der Setzmaſchinen auf 31 Ende 1900 gegen
16 Ende 1899 und nur 7 Ende 1897. Von der Generalver-
ſammlung verdient beſondere Erwähnung der einſtimmig ge-
faßte Beſchluß auf Wiederanſchluß an den ſchweizeriſchen
Gewerkſchaftsbund, die Organiſierung der Hilfsarbeiter im
graphiſchen Gewerbe Proteſt gegen das Gebaren ſogenannter
„Herren Sociologen“ in Geſtalt von Maßregelung der Mit-
glieder des Typographenbundes. An Regierungsrat Curti-
St. Gallen wurde für ſeine Förderung der Arbeiterbeſtrebungen
telegrapiſch eine Dank- und Sympathie- Adreſſe überſandt.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 10. Juni 1901.

Was nun
Jm Jnſeratenteil der hieſigen bürgerlichen Preſſe iſt zu leſen:

Stadttheater Halle a. S.
Geſamtgaſtſpiel des großherzoglichen

Hoftheaters Weimar
am 15., 16., 17, 18., 19., 20., 21., 22. Juni

Der Generalfeldoberſt,
Schauſpiel in vier Aufzügen von E. v. Wildenbruch.

Die blonde Kathrein,
Märchenſpiel in drei Teilen von R. Voß.

Muſik von Pittrich.
Wir freuen uns, daß unſer Magiſtrat ſo ſtandhaft iſt und ſich
durch das kaiſerliche Verbot nicht beirren läßt. Was für
Berlin gilt, braucht ſchließlich nicht für Halle maßgebend zu
ſein.

Charakteriſtiſch bei der mißlichen Angelegenheit iſt die Haltung
der hieſigen Preſſe. Kein einziges Blatt in Halle hat ſich
bis jetzt veranlaßt gefehen, ſeinem Leſerkreis das kaiſer-
liche Verbot des Generalfeldoberſt mitzuteilen.

Das ſpricht Bände. Dieſelbe Preſſe, die im lokalen Teil
nicht oft genug von den Ausſchreitungen ſtreikender Maurer zu
berichten wußte, dieſelbe Preſſe, die jeden kleinen Unfall breit-
ſpurig ihren Leſern vorſetzt und von jeder Hautabſchürfuneines hingefallenen Kindes Notiz nimmt, ſchweigt wie an

Kommando über eine Mitteilung, die auswärtige Blätter
wir erinnern nur an die Berliner Volkszeitung für

wichtig genug halten, um ſich eingehend damit zu beſchäftigen.
Oder iſt wirklich ein Kommando erfolgt? Faſt drängt ſich
uns dieſer Gedanke auf, denn eine ſolche einmütige Haltung
von Blättern, welche ſich ſonſt ſtark bekämpfen, iſt mehr wie
verdächtig. Doch ganz gleich, ob auf oder ohne Kommando,
dieſes Totſchweigeſyſtem muß die Mißbilligung aller ob-
jektiv denkenden Leute hervorrufen Wo iſt die liberale
Saalezeitung, die ſich ſonſt in ellenlangen Lokal-
notizen und Eingeſandts mit den Gerüchen in und um
Halle beſchäftigt, geblieben, als es ſich darum handelte, dem
Halleſchen Publikum von dem kaiſerlichen Verbot Kenntnis zu
geben Waren ihr die „Gerüche“ ſchon derart zur Redaktions-
pflicht geworden, daß ſie ſogar von der Luft in den höheren
Regionen unſerer Stadtverwaltung eine große Doſis nahm
Etwas mehr Sorgfalt für ihr Renommee hätten wir der
Saale-Ztg. doch zugetraut, zumal von dem unparteiiſchen
GeneralAnzeiger eine Desavouierung ſeines Brotgebers
nicht zu erwarten war. Das Tugendblatt in der Leipziger-
ſtruße, die Halleſche Ztg., die ſich ſonſt ſo gern als Schützer
und Hüter der kaiſerlichen Autorität aufſpielt, in dieſem
eigenartig gelagerten Falle vollſtändig verſagt. zetert ſie



über die l Sozialdemokraten, wenn dieſe im Reichstag
oder in einem bundesſtaatlichen Landtag bei dem Hoch auf den
Kaiſer oder den Landesfürſten den Saal verlaſſen Und was
geſchieht et Das kaiſerliche Verbot wird einfach ignoriert
und man läßt Wildenbruch in Preußen zuerſt in Halle zuWorte kommen, in derſelben Stadt, die ſih Aeichzeitg für den

t rüſtet und deren Stadtverwaltung im Begriff iſt,
70 000 M. als erſte Rate für die Einweihungsfeierlichkeiten zu

Dieſer zwar nicht für uns, wohl aber für die
Halleſche ſchreckliche Gedanke der Mißachtung der kaiſerlichen
Autorität läßt das konſervative Blatt unberührt. Sollte ſich
die e Ztg. wieder einmal über die antimonarchiſchen,
autoritätsloſen Sozialdemokraten erregen wir werden ihr mit
dem verbotenen Generalfeldoberſt den Mund ſtopfen.
Wenn der Kaiſerbeſuch ſchon jetzt auf die bürgerliche Preſſe

eder mag das erſt bei der Denkmals Einweihung
werden

Die Agrarier an der Arbeit.
Am 17. ds. ſoll in Halle eine Verſammlung der Delegier-

ten und Vertrauensmänner des Bundes der Landwirte ſtatt-
finden, die ſich u. a. auch mit den Maßnahmen bei einer
Werhe Auflöſung des Abgeordnetenhauſes beſchäftigt. Auch
über den neuen Zolltarif ſoll verhandelt werden. Eine Ver-
nachläſſigung ihrer Jntereſſen kann man den Agrariern nicht
vorwerfen. Nicht allein, daß ſie ſich ihrer Macht bewußt ſind,
ſie ſetzen für die Stärkung derſelben alles ein und können
hierin der Arbeiterſchaft nur zum Vorbild dienen.

Der Landwirtſchaftsminiſter v. Podbielski
wird zur Landwirtſchaftlichen Ausſtellung hierher kommen, ob
als früherer Vertrauensmann des Bundes der Landwirte oder
als Huſarengeneral und darauffolgender Poſt und jetziger
Landwirtſchaftsminiſter, wiſſen wir nicht.

Das Los eines Arbeiters
wird durch das Unglück, das den Schloſſer Lips betraf, wieder
einmal trefflich illuſtriert. Es giebt bekanntlich noch immer
Leute, die ſich über die „begehrlichen Arbeiter“ nicht genug
entrüſten können. Wie ſchön haben es doch dieſe, kein Riſiko,
keine Sorgen, wenn die Woche zu Ende iſt, ſtecken ſie ihr Geld
ein. Die tauſenderlei Gefahren, die den Arbeiter täglich und
ſtündlich umgeben, das Geſpenſt der Arbeitsloſigkeit, die Maß-
regelung und Brotlosmachung, alle dieſe Riſikos kennen die
ſatten Spießbürger nicht; für ſie ſind dieſe Riſikos einfach Zu-
fälle und im ſchlimmſten Falle iſt eben der Arbeiter ſelbſt
daran ſchuld, wenn er verunglückt. Der Fall Lips iſt nur
einer aus Tauſenden. Der Polizeibericht meldet noch: „Bei
der am Freitag erfolgten baupolizeilichen Abnahme des Neu-
baues Königſtr. 29, eines im Schweizerſtil aufgeführten Hauſes,
wurde auch ein Aufzug, der zur Beförderung von Kohlen und
dergleichen aus dem Keller nach den verſchiedenen Etagen
dienen ſoll, einer Probe unterworfen und mit 5 Zentner Ge-
wicht belaſtet. Plötzlich ſauſte die Ladebühne mit dieſer Laſt
aus der dritten Etage in den Keller und begrub unter ſich den
22 Jahre alten Schloſſer Alfred Lipps, der, im Schachte ſtehend,
noch an der Befeſtigung einer Schraube arbeitete. Vollſtändig
zuſammengedrückt wurde der junge Menſch unter der Laſt
hervorgeholt und ſofort nach dem „Bergmannstroſt“ gebracht,
woſelbſt er nach einer Stunde verſtarb.“

Daran iſt zu ergänzen, daß Lips nicht ſofort aufgefunden
wurde und infolgedeſſen entſetzlich leiden mußte. Die Arme
waren ihm gebrochen, ebenſo die Beine, die Schädeldecke war
zertrümmert und das Kinn zerſchmettert. Das „Riſiko“ hat
in dieſem Falle geradezu ſchauerliche Dimenſionen angenommen.
Gelüſtet's die guten Spießbürger nicht darnach, das „ſorgen-
loſe“ Leben des Proletariers durchzukoſten

Uebrigens ſoll die Unterſuchung bereits eingeleitet ſein,um zu Lyen, ob und wen ein Verſchulden an dem entſetz-

lichen Unglück trifft.

„30 bis 50 Mark täglichen Verdienſt
können Leute jeden Standes ſich leicht verſchaffen.“ So und ſo
ähnlich lauten die Jnſerate in den Tagesblättchen und immer wie
der fallen Bimpel auf die den Schwindel an der Stirn
tragende Freklame hinein. Der in Arnſtadt feſtgenommene
Kaufmann Hugo Zimmer verſtand es beſonders gut, die Thor-
heit der Leute auszunutzen. Sein Hauptthätigkeitsfeld hatte er
nach Wien verlegt, dort übernahm er den Vertrieb der Leip
ziger Zeitſchrift „Nach Feierabend“ und ſtellte zu dieſem Zweck
Kolporteure ein. Dieſe mußten ihm Kaution in der Höhe von
50 120 Kronen zahlen, die der Herr Chef für ſich verbrauchte
und dann verſchwand. 19 Fälle Kautionsſchwindel hielt der
öffentliche Ankläger für erwieſen das ganze Aufgebot ſeiner
Zungenfertigkeit, mit welcher der Angeklagte Dienstag vor der
Erfurter Strafkammer die ſchwerwiegendſten Momente als
harmlos darzuſtellen verſuchte, nützte ihm nichts. Der Gerichts
hof hielt ihn in vollem Umfange für ſchuldig und erkannte auf
vier Jahre Gefängnis und 5 Jahre Ehrverluſt. Darum Vor-
ſicht gegenüber dieſen verlockenden Angeboten.

Abgeſtürzt und das Genick gebrochen hat am Sonn
abend der Bauarbeiter Julius Feldmann. Von fachmänniſcher
Seite wird uns darüber mitgeteilt: Das Unglück wurde dadurch

rbeigeführt, daß bei Höherbringung von Mauerwerk auf einemPerhe der Keferſteinſchen Papierfabrik die Kalkträger mit ihrer

Laſt eine kurze Bohle, zwiſchen einem Schornſtein und einem
Lichtſchacht, paſſieren mußten. Wahrſcheinlich infolge Anſtoßens
mit dem ſogen. Kalkvogel an den Schornſtein wurde Feld-
mann zurückgeſchleudert, trat auf das Glasfenſterdach und
ſtürzte 4 Meter tief in den Maſchinenraum, wo ihn ſofort der
Tod ereilte. Das Unglück hätte vermieden werden können,
wenn der Lichtſchaft wie im Anfang zugedeckt geblieben wäre.
Die Mädchen konnten aber nichts ſehen und ſo wurde er auf-
heit Jm weiteren hätten die Bauarbeiter auf dieſem ge
ährli je Arbeit verweigern müſſen. ließuchährlichen Wege die Arbeit verweigern müſſen Und ſchnen doch Achtſchächte mit Drahtgaze verſehen werden, um

Herabſtürzen zu vermeiden.vent Ken Streitpoſtenſtehens wurden am Sonnabend
vom Schöffengericht wiederum mehrere Bauarbeiter zu den un
gewöhnlich hohen Strafen von 3 bis 8 Tagen Haft verurteilt.

Unfall. Jn der Halleſchen Maſchinenfabrik de
am Sonnabend der Arbeiter Werner dadurch, daß V
legen eines größeren Reſervoirs dieſes vorzeiti umſch n
hierbei die Füße desſelben ſchwer verletzte. er s ückte
wurde in die Privatklinik des Herrn Dr. Leſer gebracht. ßes

Lattcher. Wiederholt wurde r e u
ts ein Beſuch abgeſtattet. an vpoſtiertee n die Hiehe honſaſſen, Dieſes Ware ja nun auch

gel ſ ſich thatſächlich die Diebe wieder ein.Kig ſende Wächtere ar wurden, ſchlugen ſie demſelben

d ie de ers gedenmaben Vitpet. d dieſer die Verfolgung aufgeben
entkamen.m wo Zuſammenſtoß zwiſchen einem

der Stadtbahn und einer Droſchke kam r gaſe e
nachmittag in der S meerhraße Die Dro
beſchädigt und W an Ort und Stelle

Ber nicht ein.
repariert werden

Geſſpren wurden vom 16.--31. Mai 1 ſchwarzer Filzhut, verſchiedene Verrenſechen 1 weißes Taſchentuch, W

taſche mit Legitimationspapieren, 2 Portemonnaies mit Jnhalt,
1 goldene HerrenRemontoirUhr, Bleirohr, 1 Herren Strohhut
mit ſchwarzem Band, 1 Brille mit Nickelbügel, 1 rotkarrierte
KnabenJoppe von Waſchöeng 1 goldene altertümliche Broſche,

HerrenRegenſchirm, 1 ſilberne DamenRemontoir-Uhr mit
Goldrand, 1 Schere. Verloren wurden 1 Broſche mit
ovalem feuerrotem Stein in Goldfaſſung, 1 grünes Arbeits
Täſchchen mit Portemonnaie und 25 Mark Jnhalt, 1 vergoldete
Broſche mit Monogramm F. A. R., 1 graue Wagendecke,
ca Meter lang, 1 Aluminiumgürtel mit Sammetband,
1. Broſche (4 braſilianiſche Käfer in Gold), 1 rotbraunes Leder-
ſchen mit ea. 8 Mk. und Fahrkarte (Chemnitz), 1 goldene
Damenuhr mit kurzer Kette, 1 kleines Anhängetäſchchen mit
ſilberner Damenuhr und goldener Kette und Portemonnaie
mit ca. 324 Mk, Bezügliche Auskunft wird während der
r PolizeiSekretariat, Rathausſtraße 19, Zimmer

r. 56, erteilt.

Wallwitz. Raubmord? Die Halleſche Ztg. meldet:
Sonnabend morgen wurde in der Flur Beiderſee am ſogen.
„Lauſehügel“, dicht am Chauſſeegraben die Leiche eines in mitt-
leren Jahren ſtehenden Mannes gefunden, welcher, der Kleidung
nach zu ſchließen, den beſſeren Ständen anzugehören ſcheint.
Das Geſicht der Leiche war durch Meſſerſtiche unkenntlich ge-
macht worden, ſo daß die Perſönlichkeit noch nicht feſtgeſtellt
werden konnte. Es liegt unzweifelhaft Raubmord vor.

Zeitz. Eine nfigntliche, 9ltbeſgichte e wert ſWaſte
verſammlung tagte am Mittwoch abend im Saale des
Heiteren Blick“ Dieſelbe beſchäftigte ſich abermals mit den
beſtehenden Differenzen in der hieſigen Oettlerſchen Brauerei
Der Kartellvorſitzende erſtattete zunächſt Bericht über die Ver

W welche mit Herrn Oettler gepflogen worden ſind.
ie Sache betreffs der fremden Maurer iſt jetzt beigelegt, indem nur noch hieſige auf dem Baue e eftigt ſind. Velre fs

der Forderungen der Brauer und Böttcher iſt jedoch kein Re
ſultat erzielt worden. Herr Oettler ſagte, daß er ſeinen Leuten
nichts in den Weg lege, wenn ſie einer Organiſation angehören.
Es wurde aber angeführt, daß der Böttchermeiſter Angermann
erklärt habe, er ſtelle keine Organiſierten ein. Sodann weiſt
Redner die Vorwürfe, welche in dem Eingeſandt der Nr. 118
des Volksblattes enthalten ſind, als unberechtigt zurück. Die
hierauf folgende Diskuſſion geſtaltete ſich ſehr lebhaft und
wurden in derſelben mehrere Jrrtümer richtig geſtellt. Aus
derſelben ergab ſich aber auch, daß die Klagen der Böttcher und
Brauer berechtigt ſind. Die Verſammlung ward ſich dahin
einig, daß die Brauer und Böttcher nochmals mit Herrn Oettler
verhandeln ſollen. Wenn ihre Forderungen dann nicht be-
willigt werden, ſoll nächſte Woche eine öffentliche Gewerkſchafts-
verſammlung einberufen, und dann Stellung dazu genommen
werden. An Herrn Oettler wird es nun liegen, den Forde-
rungen ſeiner Brauer und Böttcher entgegen zu kommen. Die
organiſierte Arbeiterſchaft von Zeitz ſteht hinter den Organiſationen
der Brauer und Böttcher und wird den zu faſſenden Beſchluß
getreulich befolgen. Es giebt mehrere Brauereien, welche ihre
Leute beſſer bezahlen als Herr Oettler.

A. Haynsburg. Das 2 jährige Kind des Schacht-
arbeiters Götze in Goßra fiel in eine mit Waſſer gefüllte
halb abgeſchnittene Tonne und ertrank.

M Haynsburg. Am Sonnabend, den 15. Juni, wird die
Eiſenbahnhalteſtelle an der Neumühle eröffnet. Die Halteſtelle
führt den Namen Haynsburg. Für vorläufig halten hier die
Züge, die in Zeitz um 8.18 vormittags, 1.42 und 5.48 nach-
mittags und 9.16 abends abfahren, ferner die, die in Zeitz um
7.09 vormittags, 1.44 nachmittags und 7.49 abends eintreffen.
Auch Sonntags hält hier der in Zeitz um 7.31 eintreffende
Zug. Durch die Eröffnung dieſer Halteſtelle wird der Ausflu
von Zeitz nach Haynsburg und Umgegend wieder in verſtärk-
tem Maße ſtattfinden.

Naumburg. Ein bemerkenswertes Urteil fällte das
hieſige Oberlandesgericht. Das Anh. Volksblatt teilt darüber
mit: Es iſt alſo doch kein grober Unfug, wenn man einen
Pater, einen „Religionsdiener“, wie der Herr Staatsanwalt
ſagte, der Schulkinder in die Sakriſtei lockt, um mit g.
gröbſte Unſittlichkeiten vorzunehmen, einen „Schweineprieſter“
nennt. Wir hatten das nämlich gethan und zwar einem
Patron gegenüber, der wegen Verbrechens der Schändung und
Verführung zu Unzucht zu 18 Monaten ſchweren Kerkers ver-
urteilt wurde. Wir hatten noch mehr gethan, wir hatten einen
Hallenſer Polizeiſergeanten, der an einem W jährigen Mädchen
die abſcheulichſte Handlung vorgenommen und dafür zu 2 Jahren
Zuchthaus und 3 Jahren Ehrverluſt verurteilt worden war,
einen „Schweinepelz“ genannt, und endlich bekam auch ein
Lehrer, der vor dem Magdeburger Landgericht wegen Sittlich
keitsvergehens, an Schülerinnen begangen, zu anderthalb Jahren
Gefängnis und zwei Jahren Ehrverluſt verurteilt worden war,
die richtige Etikette „Schweinekerl“ aufgeklebt. Wir hatten das
mit wohlerwogener Abſicht, aus moraliſchen Erziehungsgründen
gethan, um abſchreckend auf die zu wirken, die etwa Aehnliches
thun möchten.

Dieſe unſere gute Abſicht ward aber nicht anerkannt. Wir
wurden vor dem Schöffengericht wegen groben Unfugs (was
man ſonſt nicht beſtrafen kann, ſieht man als groben Unfug
an) zu, 20 Mark Geldſtrafe verurteilt. Beantragt waren
ſogar 30 Mark. Und die Strafkammer verwarf die eingelegte
Berufung.

Jm Reviſionstermin aber hat nun das Naumburgee Ober-
landesgericht ſofort auf koſtenloſe Freiſprechung
erkannt.

Torgau. Jn der heute beginnenden Schwur-
gerichtsperio de kommt auch die Sparkaſſengelderunter-
ſchlagung in Dommitzſch zur Verhandlung. Morgen ſteht
Termin an wider den Sparkaſſenrendanten Hannemann aus
Dommitzſch wegen Verbrechens im Amte. Hannemann befindet
ſich in Haft.

Torgau. Eine bemerkenswerte Fahrplan-Ver-
änderung hat die EiſenbahnDirektion zu Halle a. S. vom
15. d. Mts. ab angeordnet. Von dieſem Tage ab wird der
früher um 11 Uhr 10 Minuten, ſeit dem 1. Mai um 11 Uhr
20 Minuten von Leipzig Eilenburger Bahnhof abgehende letzte
Abendzug um 11 Uhr 45 Min. abgelaſſen. Der Zug trifft um
12 Uhr 30 Min. in Eilenburg ein und verkürzt ſomit den auf
der kleinen Strecke Leipzig Torgau r langen
Aufenthalt von bisher 45 Minuten um 35 Minuten, ſo daß der
Aufenthalt in Eilenburg nur noch 10 Minuten dauert. ß

Nordhauſen. Ehedrama. Am Donnerstag nachmittag
egen 3 Uhr geriet der Reſtaurgteur Karl Butzlaff hierſelbſt mit
einer Ehefrau Marie geb. Hirſchberger in Streit, welcher da-

mit endete, daß Butzlaff mehrmals mit einem Revolver auf
ſeine Frau ſchoß, die dabei eine Kugel in das rechte Schulter-
blatt erhielt. Als infolge der Schüſſe Hausbewohner herbei-
eilten, ſgre Butzlaff den Revolver an ſeine rechte Schläfe und
h ſi ie Frau, deren Verwundung nicht lebens-
gefährlich ſein ſoll, kam ins Krankenhaus.

Wittenberg. Geldfund. Bei den Ausſchachtungsarbeiten
zum Bau eines Körnermagazins für die Garniſonverwaltung
wurde von dem Arbeiter Torger, nur etwa 33 Zentimeter unter
der Erde, ein Topf mit Geld und einem goldenen Siegelring
gende Die Münzen beſtehen meiſt aus Speziesthalern aus
em 15. und 16. Jahrhundert, und der Topf ſtand auf einem

alten, verſchütteten ergewblbe. Die Fundſtelle befindet ſich
d auf der Stelle, auf welcher die preußiſchen Sturm-

lonnen am 13. Januar 1814 über die Baſtion „Grammatika“
in die Stadt eindrangen.

Kleine Frovinzial- Rachrichten.
Die alte Geſchichte! Jn Mockrehna war ein Dienſtknecht

auf dem Gute des Gutobeſitzers Schlemmer mit dem Reinigen
eines Gewehres beſchäftigt und legte auf eine Magd an im
guten Glauben, daß die Waffe nicht geladen ſei. Kugel
durchbohrte die linke Schulter des Mädchens, ſo daß ſich ärzt
liche Hilfe nötig machte. Die Ehefrau des Landwirts
Schmidt in Pratau fiel von einem mit Gras beladenen Wagen
und wurde ſchwer verletzt. Ertrunken iſt in Jeſſen beim
Baden der 26 jährige Schuhmachersſohn Klusmann. Ein Herz-
ſchlag hatte ihn getroffen. Jn Greppin ſiel der auf den
Anilinwerken beſchäftigte Arbeiter Lobſtedt von dem h an
welchem die elektriſche Bogenlampe befeſtigt iſt. Er war ſchwer
verletzt. Erhängt hat ſich in Alter ode der Oekonom Oel-
art. Der Bergarbeiter Löwe in Als leben wurde wegenergewaltigung eines kleinen Mädchens verhaftet. Die Mat

geſchah am Donnerstag nachmittag.

Frauenbewegung.
Ein Experiment zur Löſung der Dienſtbotenfrage-

Eine Amerikanerin, Frau Reck, ging, um die Berechtigung der
vielen Klagen über die Mädchennot zu ergründen, ſelbſt „in
Stellung“ und zwar zunächſt als Kindermädchen. Sie hat die
erſte Stelle bald aufgeben müſſen, ebenſo eine zweite, gleich un
erträgliche. Sie hat ihre Stellen oft gewechſelt und geſteht
ein, daß die Behandlung meiſſt eine ſchlechte geweſen, die Schuld
des häufigen Wechſels zumeiſt auf ſeiten der Herrſchaft liege.
Die amerikaniſchen Hausfrauen werden von dem Reſultat des
Experiments ſchwerlich erbaut ſein. Wie wäre es wohl, wenn
eine deutſche Hausfrau, der es unmöglich iſt, Mädchen zu
finden, die zu ihrer Zufriedenheit arbeiten, dem Beiſpiel der
Amerikanerin folgte Da würde ſie am ſicherſten erfahren, ob
die Anſprüche, welche ſie an ihre Mädchen ſtellt, an ihre Ar-
beitskräfte und ihre haus wirtſchaftlichen Kenntniſſe nicht minder
als an ihre Pünktlichkeit und Beſcheidenheit, ihren Fleiß und
ihr reſpektvolles Benehmen, von den „Herſchaften“ bei als
reichlich vorhanden angeſehen würden.

Verlammlungsberichte.
Brauereihilfs arbeiter und Kutſcher-

Am Sonntag, den 2. Juni, fand die Mitglieder-Verſammlun
ſtatt, es wurde Beſchwerde geführt über die Brauerei Morell,ſollten ſich die Leute mittags in der Brauerei aufhalten,

rauen und Kinder hätten in der Brauerei nichts zu ſuchen,
wem das nicht paßte, könne ſich nach anderer Arbeit umſehen.
Auf nochmaliges Vorſtelligwerden hat Herr Morell erklärt, es
ſolle vorläufig ſo bleiben, wie es wäre, er würde ſich über
andere Brauereien weiter erkundigen; auch hat der Herr Brau
meiſter geſagt, es wären zwei Mann zu viel, und doch läuft er
den ganzen Tag nach Leuten umher. Das Verhalten des
Brauers Zabel wird ſcharf getadelt, weil er die Leute von der
Schwankhalle werfen will. Ganz nett ſcheint es im Flaſchen
keller herzugehen, da fangen die Leute früh um 4 Uhr an und
geht es bis abends 6 Uhr, nicht ſelten ohne Mittagspauſe, und
die Ueberſtunden werden nur zur Hälfte oder gar nicht bezahlt.Weiter wird lage darüber geführt daß in Rauchfuß' Brauerei

Leute u ind, ohne den Arbeitsnachweis, was aber wie-
der beigelegt iſt, da ſämtliche wieder entlaſſen ſind. Auch wird
die Ausſtellung der beiden Mälzer getadelt, wo doch Arbeit
genug vorhanden iſt, ferner ſollten die Leute nicht eher anfan
gen, bis es Zeit iſt, wie es i ſo häufig gehtSodann Abrechnung vom Vergnügen. Kollege Lepitz fordert
alle Anweſenden auf, nur das Volksblatt zu leſen, wel s ſtets
unſere Jntereſſen vertritt. (Eingeg. 7. ds.) K.

Gewerkſchaftskartell Schkeuditz.
Sitzung vom 5. gen 1901.

h 1. Vortrag, 2. Bericht der Kommiſſion des
Gewerkſchaftsfeſtes, 3. Verſchiedenes.

Vor Eintritt in die Tagesordnung legt wype Böhm ſein
Amt als 1. Vorſitzender, ſowie Genoſſe Pätzol d ſein Amt als
Schriftführer nieder und mußte deshalb zur Erſatzwahl ge
ſWritten werden. Es wurde Genoſſe Jäger als 1. Vorſitzen
er und Genoſſe Breiter als Schriftführer gewählt.

um 1. Punkt hielt Jäger einen Vortrag über die Hafen-
S r und beleuchtete in ſinnreicher Weiſe deren Leben und

reiben.
Zum 2. Punkt erſtattete die Kommiſſion ihren Bericht und

wurde der Tag des Gewerkſchaftsfeſtes auf den 18. Auguſt
feſtgeſetzt. Nach Erledigung der Eintrittsfrage wurden die
weiteren Maßnahmen zur Hebung des Feſtes der ſchon be
ſtehenden Kommiſſion überwieſen.
Im Verſchiedenen wurde beſchloſſen, den Fabrikarbeiter
Stahn aus dem Kartell auszuſchließen, da er überhaupt in
keiner Sitzung mehr erſcheint. Genoſſe Breiter giebt bekannt,
daß die geſtellte Lohnforderung der Bauarbeiter auf gieuichem
Wege geregelt worden iſt. Genoſſe Maurer Walter, der
auftragt war, auf dem Mainzer Verbandstag der Maurer die
Ausſagen des Genoſſen Jakob aus Leipzig, betr. die Kartelle
e Sprache zu bringen, teilte uns die Reſolution mit, die der

erbandstag angenommen. Es entſpann ſich hierauf eine
große Diskuſſion, die aber wegen vorgerückter Zeit abgebrochen
und bis zur nächſten Verſammlung vertagt werden mußte.
Entſchuldigt en Maurer Maaß; unentſchuldigt: Bau-
arbeiter Seifert und Tromter und Fabrikarbeiter Stahn-
Schluß der Verſammlung 41 Uhr. B. B.

Aus dem VReiche.
Berlin. UnfallinfolgeReißensdesOberleitungs.

Drahtes. Am Freitag nachmittag iſt in der Jnvalidenſtraße
der Draht der Oberleitung der Straßenbahn zerriſſen. Von
den zur Hilfe gerufenen Feuerwehrleuten wurden zwei ſchwer
und zwei e verletzt.
Aachen. Der „Sternberg-Prozeß“, der mit der Verurteilung

ſämtlicher Angeklagten endigte, dürfte für die eine der jugend-
lichen ß einen noch ein unangenehmes Nachſpiel vor Gericht
im Gefolge haben. Die ältere der bei den Strafthaten in Be
tracht gekommenen Mädchen, die im April d. J. 16 Jahre alt
gen den Sophie T., hat ſich nämlich im Laufe der Verhand
ungen in kraſſe Widerſprüche verwickelt, indem es am letzten

Verhandlungstage gerade das Gegenteil von dem eidlich be
kundete, was es einige Tage zuvor unter dem Eide
ausgeſagt hatte. Als das Mädchen dieſerhalb in den Ver-
teidigungsreden recht unſanft mitgenommen worden war, wurde
es von Weinkrämpfen befallen. Die Ausführungen der Ver-
teidiger wurden zudem mehrfach durch das eigentümliche
Verhalten der angeklagten Poſtaſſiſtentenfrau Dahmen unter-
brochen. Dieſe ſtellte plötzlich mit ſtierem Blick die Frage, ob
die Kirche nicht bald geſchloſſen würde“ und ließ ſich dannkaut betend auf die Knie nieder uſw., ſo daß ſie ſchließlich durch
den Gerichtsdiener aus dem Saale gebracht werden mußte.
Man vermutet, daß es ſich bei ihr um Spuren geiſtiger
Störung handelt. Wie weiter gemeldet, hat die r ahlder Verurteilten bereits die Erklärung abgegeben, ſich bei dem
Strafmaß beruhigen zu wollen Regierungsrat Schneemann
war einer der erſten unter ihnen, der die Strafe ſofort an
treten wollte. Durch die Verhandlungen ſoll man übrigens
noch weiteren Vergehen gleicher Art auf die Spur gekommen
ſein, ſo daß es vermutlich zu einer zweiten Auflage des Pro
zeſſes kommen wird.

e Fent e u e zitalieniſche Konſul v. Federer orderung beitalieniſcher Arbeiter, ihnen Ge Zreiſtzur Heimreiſe zu g ablehnte, kam es zu lärmenden Kundgebu 20s aſtet. en ndgebungen en
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Greifswald. Auch ein Grund. Ein Vertreter des
Stettiner Volksboten hatte ſich am Landgericht Grierd um
Zulaſſung als Gerichtsberichterſtatter beworben. Er wurde aber
wegen „Raummangels“ am Berichterſtattertiſch, an dem augen
bli lich nur zwei Perſonen ſitzen, der aber bequem für vier
Perſonen Platz bietet, abgewieſen. Wie der Volksbote nun be
richtet, hatte ſich bei der vorgenommenen Beſichtigung des Be-
richterſtattertiſches durch den Landgerichtspräſidenten der Erſte
Staatsanwalt in heftiger Weiſe gegen die Zulaſſung des „ſozia-liſtiſchen“ Berichterſtatters gewandt: „Beim Landgericht Greifs-
wald paſſierten keine Sachen, die ſich für ſozialdemokratiſche
Blätter eigneten!“ Wie kann das der Staatsanwalt wiſſen

Kolmar i. P. Der jun ge Genoſſe und ſeine Richter.Wegen Vergehens gegen das Vereinsgeſetz waren vom Schöffen-
gericht in Kolmar i. P. der Genoſſe Bendit und der Gaſtwirt
Verch zu 50 bezw. 20 Mark Geldſtrafe verurteilt worden. Die
Angeklagten hatten gegen das Urteil Berufung eingelegt. Bendit
beſtritt, in ſeiner anläßlich eines Vergnügens der Porzellan-
arbeiter gehaltenen Feſtrede öffentliche Angelegenheiten erörtert
zu haben. Die Verſammlung ſei deswegen auch nicht anmelde-pflichtig geweſen. Gaſtwirt Verch behauptete, überhaupt nichts
davon gewußt zu haben, daß eine Rede gehalten worden i.
Die Strafkammer erkannte auf Verwerfung der Berufung. Die
hohe Strafe gegen Bendit müſſe als angemeſſen erachtet werden,
„weil der Angeklagte, trotzdem er noch ſo jung ſei, ſich bereits
mit den ſchweren Fragen der Politik beſchäftige und eine hoheStrafe ihn vielleicht bangen werde, den von ihm beſchrittenen

Weg zu verlaſſen“. Die Begründung iſt nicht nur ausgezeichnet,ſondern für den nungen Genoſſen auch ſehr ehrenvoll!

Vermiſchtes.
Ewige Verdamnis für einen Theaterbeſuch. Der

Biſchof von Pamplona hat de n ſeiner Obhut anvertrauten
Schäflein bei Strafe der ewigen Verdammnis verboten, einer
Aufführung des bekannten antiklerikalen Stückes „Elektra“ bei
zuwohnen.

König Eduard und die engliſchen Hofkapläne. Zum
Haushalt der königlichen Familie in England gehörten bisher

Die VII., der ſich in kirchlichenDingen auf das Allexnotwer gſte beſchränkt, hat beſtimmt, daß
dieſe unnötig hohe Zahl von Hofpredigern auf 12 reduziert
werden ſoll. Daß man dem König dieſen Entſchluß ganz be-
ſonders in kirchlich geſinnten Kreiſen und in der anglikaniſchen
Geiſtlichkeit ſelbſt arg verübelt, bedarf wohl kaum der Erwäh-
nung, und in den zahlreichen Preßorganen der anglik kaniſchen
Kirche und Geiſtli chkeit wird dieſer Schritt des Königs unter
ſcharfen Angriffen auf ſeine perſönliche Geſinnung rückhal ltlos
verurteilt, obwohl man eigentlich annehmen ſollte, daß 12 Hof-kapläne ausreichen dürften, um für das Seelenheil der könig-
lichen Familie zu ſorgen.

38 gutbegahlte Hofkapläne.

Von Haifiſchen Rerfenlangen. Als erſtes Schiff des
italieniſchen Geſchwaders in China kehrte der Panzer „Ca-labria“ Die Fiagge wehte wegen eines furchtbaren Un-
glückes, das drei blühende Menſchenleben dahingerafft hat, auf
Halbmaſt. Als die „Calabria“ in den Hafen von Colombo ein-
lief, warf ſich ein Matroſe in ſelbſtmörderiſcher Abſicht überBord. Beim Herablaſſen eines Rettungs bootes öffnete ſich aber

einer der Haken des Krahns, das Bodt fiel ins Meer und mit
ihm die geſamte Bemannung, ein Steuermann und zehn Ma-
troſen, von denen drei den dort zahllos um herwimmelnden
Haien zum Opfer fielen, während der „Selbſtmörder“ wohl und
munter wieder an Bord gebracht werden konnte und nun in
Eiſen gelegt wurde.

Eetzte JLondon, 10. Jnni. r einer Meldung aus Yokohama

iſt Graf Walderſee in Kobe eingetroffen, wo er vom Bürger-
meiſter empfangen wurde. Graf Walderſee begab ſich darauf

Nachrichten.

An die Arbeiter von Keuſchberg, Balditz und
Amgegend.

Trotz aller Belehrung r Ermahnung haben es bisher dieba Arbeiter noch nicht für nötig hehalten ſich der Filiale
des Konſum- Vereins Keuſchberg und Umgegend anzu
ſchließen. Anſtatt mit beiden Händen zu erhaſchen ſuchen,wo ihnen Vorteile winken, ſtehen die meiſten Arbeiter unſerem
Unternehmen noch feindlich gegenüber. Welch ein Handeln!
Es ſollte doch im 20. Jahrhundert ein jeder wiſſen und be-
greifen, alles das, was zu e wirtſchaftlichen Entwicklung
nötig iſt, auch unbedingt hochzuhalten ſuchen. Traurig iſt es,
wenn die beſten und geweckteſten Arbeiter hier am Ort ſich
durch fortgeſetztes Lamentieren ihrer Frauen abhalten laſſen,
unſeren Verein weiter zu unterſtützen.

Thatſache iſt es, daß ein großer Teil der Arbeiter ſich von
den Frauen irre führen läßt. So viel Energie muß doch wohl
jeder Mann beſitzen, damit er r kann, wo ſein Geld,
welches er ſauer genug verdienen muß hinzutragen iſt, wo er
Vorteile hat ſowie gute und reelle Ware bezieht. Kontrolle
kann leicht geführt werden, laßt Euch einfach die Konſummarken
zeigen und Jhr ſeht ganz genau, wo die Frau den Bedarf an
Waren deckt. Noch beſſer jedoch, Jhr beſtimmt ganz ſicher, daß
nur im Verein gekauft wird. Klägliche Männer haben in der
modernen heutigen Zeit zu verſchwinden.Erſt voll Jubel und Begeiſterung bei einem Unternehmen
und darnach möglichſt flau, das iſt unbedingt zu verwerfen.
Nur dauernde Thaten führen zum Ziel. Daß ein Verein wie
unſerer hier am Orte in dreiviertel Jahren ſeines Beſtehens
nicht gleich die Vorteile bringen kann, die er eigentlich bringenmüßte, iſt doch klar. Uſus iſt. a wird geſäet und dann ge-

erntet. Sorge ein jeder dafür, daß wir möglichſt viel Mit-glieder bekommen, ann werden wir auch Gutes vollbringen.
Wir haben in dieſer kurzen Zeit ſchon einen ganz leidlichen Ab-
ſchluß in Ausſicht und können ſelbigen durch eine ſtärkere Mit-
gliederzahl bedeutend heben. Je eher und feſter ein Uebel an
der Wurzel gefaßt wird, deſto eiliger verſchwindet es, jeeiliger wir mehr Mitglieder werden, deſto eher können wir ge-

deihen.
Alſo noch einmal: Sorge ein jedes treue Mitglied unſerer

Sache dafür, daß wir bald mehr Mitglieder werden. Zeit und
Gelegenheit zur Agitation findet ſich immer, ſei es auf der Ar-
beitsſtätte oder in Freunde kreiſen. Freude muß es machen,
wenn jeder auch nur ein Mitglied unſerm t hilft.

Ein Mitglied.
Litteratur.

Von der Neuen Zeit (Stuttgart, Dietz' Verlag) iſt ſoebendas 36. Heft des 19. Jahrgangs erſchienen. Aus dem Jnhalt
heben wir hervor: Bismarcks Denkmal. Die Sozialiſten
in den Vereinigten Staaten von Nordamerika. Von Julius
Vahlteich. Nach dem Kongreß Von Roſa Luxemburg.
Der Sozialismus in Spanien. Von Antonio Garcia Quejido.Notizen: Unſer Kollege vom Vorwärts. Die Entwick-
lung der Konſumvereine in Oeſtreich. St. Galliſches Land-jägerkorps 1857 1897. Feuilleton Tſchechows Novelle
Jn der Schlucht“. Von Profeſſor Owſſjaniko-Kulikowskij.

Nus dem Ruſſiſchen überſetzt von Eugenie Kliorin. (Schluß.)
Wir machen unſere Leſer wiederholt aufmerkſam auf die

Jl uſtrierte Romanbibligthek Jn Freien Stunden
in Wochenheften zu 10 Pf. Dieſe für die Arbeiter geſchaffeneRomanbibliothek bringt zur Zeit den Dickensſchen Meiſter-
roman „Dombey und Sohn“, und eine ſpannende Novelle aus
der Zeit der Judenverfolgung in Ungarn Fortunatus. Wir
können unſern Leſern die Freien Stunden aufrichtig empfehlen
und fordern ſie zur Agitation in Bekanntenkreiſen für dieſe
billige und gute Romanbibliothek auf.

Chriſtentum und Sozialismus von A. Bebel. Die Po-
lemik Bebels mit dem katholiſchen Kaplan Hohoff iſt ſoeben in
neuer Auflage im Verlag der Buchhandlung Vorwärts erſchie-

wiſſenſchaften und die Geſchichtsſchreibung und die Erkenntnis
der Thatſachen, die allen religiöſen Theorien Hohn ſprechen,bereiten den Boden, auf dem än neuer Kulturkampf entſteht,
der jedoch von der Halbheit des bürgerlichen Kulturkampfesebenſo weit entfernt iſt als die bürgerlichen Freiheits und
Gleichheitsbeſtrebungen von den ſozialiſtiſchen Zielen.“

Für die Maſſenverbreitung t neben der 10 e usgabe
eine Agitations- Ausgabe veranſtaltet, von der 100 Exemplare
zu 3 Mark, 500 zu 10 Mark und 1000 ſchon zu 15 Mark abge-
geben werden.

Briefkaſten der Redaktion.
Unter den geſchilderten Umſtänden dürfte derS im Falle der Klage mit ſeinen v ewieſen

werden zumal die Schweſ ter agegteh hat, die Jnvalidenrente
reichte zur Unterhaltung. Das Sterbegeld ſche geſetzlich dem

jenigen zu, der die Beerdigung beſorgt hat.

Pf.

Quittung.
1.35 M. beim Vergnügen der Barbiergehilfen im „Hofjäger“

für die ſtreikenden Maurer geſammelt.

Quittung aus Delitzſch.
Von Croſtitz für Parteizwecke er Waren 8.55 M.

er Kreisvertrauensmann.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), 8. Juni.

Aufgeboten Der Wagenführer Bode und Emilie Schmidt (Gr. Märkerſtraße 17
und Franckeſtr. 6). Der Dachdecker Portius und Emilie Mittelbach (Jakobſtr. 29 und
Saalberg 22). Der Schloſſer Bachmann u. Emma Deege (Pfännerhöhe 44 und Jakob-
ſtraße 44). Der Xylograph Buſchendorf und Helene Bein (Südſtr. 62 und Meckelſtr. 7).
Der Paſtor Ruſtenbach und Eliſabeth Grunewald (Schmerkendorf und Auguſtaſtr. 14).
Der Bremſer Brühl und Marie Leonhardt (Marienſtr. 7 und Prinzenſtr. 8). Der
Maurer Kasprzit und Pauline Beyer (Dresden). Der Aſiſtent Horſtmann und Klara
Conrad (Halle und Gräfenhainichen.

Eheſchließungen: Der Poſtbote Auert und Franziska Grauert Leſſingſtr. 21 und
r 26). Der Eiſendreher Krüger und Martha Kunitz (Ladenbergſtr. 3 und

erſtr. 41).
Dem Arbeiter Mehl ein S. (Spitze 3). Dem Schmied Gothe eine T.

(Schmiedſtr. 21). Dem Arbeiter Franke ein S. (Beeſenerſtr. 18). Dem Jngenieur
eine T. (Bergſtr. 7). Dem Arbeiter Vorwerk eine T. (Langeſtr. 2). Dem

ehe an öckrein ein S. (Taubenſtr. 5). Dem Poliziſten Jänicke ein S. (Streiber
raße 23)
Geſtorben: Der Sattler Kurze, 37 J. (Klinik). Des Arbeiter Schober Ehefrau,

45 J. (Klinik). Die Witwe Maye, 55 J. (Streiberſtr. 4). Des Bergmann Hempel T.,
Mon. (Kl. Ulrichſtr. 5). Des Zigarrenhändler Zahn S., 6 T. Leipzigerſtr. 42). Dei

Arbeiter Wolniak S., 8 Mon. Glauchaerſtr. 61). Der Schloſſer Lips, 20 J. (Berg
mannstroſt). Ves Arbeiter Schmidt Ehefrau, 31 J. (Klinik).

(Zur Anmeldung im Standesamt iſt Legitimation erforderlich. Steuerzettel ſind aus
geſchloſſen.

Zeitz, vom 26. Mai bis 1. Juni.
Eheſchließungen: Der Lackierer Föhrding und Anna Oertel. Der Werkmeiſter

S und Emilie Kuntze. Der Arbeiter Burkhardt und Emma Landgraf. Der
Heer ilert und Anna Stolze. Dr. med. Albrecht in Plauen und Amalie

er Arbeiter Meißner und Marie Sänger. Der Arbeiter Müller und Anna Funig.
Der Arbeiter Schellbach und Marie Kreckel.

Geboren:. Dem Zimmermann Hentzſchler eine Tochter. Dem Former Böttger ein
S. Dem Schmied Meyer ein S. Dem Arbeiter Schleßiger eine T. Dem Arbeiter
Simon ein S. De m Stellmacher Opuchli ein S. Dem Arbeiter Reyher ein S. Dem
Tiſchler Quarg ein S. Dem Glaſermſtr. Pöllner ein S. Dem Jnſtrumentenmacher
Schüler ein S. Dem Arbeiter Winner eine T.

Geſtorben: Des Arbeiter Wiedemann S., totgeb. Der Weber Meinhardt, 70 J.
Der Schneidermſtr. Meyer, 67 J. Der Weber Jſcht, 59 J. Lina Hillner, 8 Mon.
Anna Klein, 2 J. Die Witwe Scheibe, 65 J. Die Witwe Deckwitz, 67 J. Der Weber
Hillner, 65 J. Witlly Gerth, 1 J. Der Tiſchler Tiſchendorf, 33 J. Der Kutſcher
Doßler, 68 J. Die Rentiere Günther, 61 J.

Arbeiter Sekretariat, Halle a. S.,
Geiſtſtraße 21, 1. Hof rechts.

Geöffnet nur Werktags von 9
und 4--8 Uhr.

Unentgeltliche Auskunftserteilung in gewerblichen Streitig
keiten über Kranken-, Unfall-, Alters- und Jnvalid:täts Ver.

zum deutſchen Konſulat und wird heute nach Kioto abreiſen, en
um ſich nach Tokio zu begeben. ſamen

Newyork, 10. Juni. Ein Güterzug, der bei Veſtal Waſſer auf das
einnehmen wollte, wurde von einem ihn überholenden anderen

30 Meilen im Umkreis vernehmbar.

Herband der Ban-, Erd und gewerblichen Hilfs-

Arbeiter Deutſchlands. Zuhlſtelle Halle a. S.
Dienstag den 11. Juni abends Punkt 8 Uhr F. im Engliſchen

Hof, Gr. Berlin 14,
außerordentl. Mitgliederverſammlung.

Tagesordnung 1. Aufnahme und Ausſchluß von Mitgliedern. 2. Ver-
bandsangelegenheiten

Um zahlreiches Erſcheinen erſucht

Oefſentl. Versa mungaller u ngelernten Arbeiter und Arbeiterinnen
Dienstag den 11. Juni abends 8 Uhr im Saale der Wilhelmhöhe

in Giebichenſtein.
Arbeiter-Sekretär Güldenberg über: Die wirtſchaftliche Lagehaſtl. C Um rege Beteil. bittet D. V.en ialdemokratiſcher Verein, Zeit.

Dienstag zig 11. Juni abends 8 Uhr in Schindlers Neſ2erant,

Gartenſtraße,

ersa mungTagesordnung Leo Tolſtoi und der Sozialismus.Redakteur Hänmig, Halle. Geſchäftliches. Verſchiedenes.
Um den Beſuch aller Mitglieder erſnu cht Der Vorſtand.

Gäſte haben freien Zutritt.

Verband der Van, Erd und gewerbl. Hilfsarbeiter

Deutſchlands. Zahlſtebe Zeitz
Freitag den 14. Juni abends S Uhr im Heiteren Blick

öffentliche VersammIumgſ-
Referent: Kollege Hansse, Dresden, über: Die Gewerkſchaftsbe-

wegung und der wirtſchaftliche Kampf mit dem Unternehmertum unter Be-
rü ſichtigung der Bauhilfsarbeiter. Entree 10 Pf.

Um zahlreiches Erſcheinen erſucht Die örtliche Verwaltung.
WMetallarbeiterVerband, Merſeburg.

Dienstag den 11. Juni abends 9 uhr in der Funkenburg

gr. öffentl. V erung
Tagesordnung 1. Die wirtſchaftlichen Kataſtrophen und ihre Bekämpfung durch die Gewerkſchaften. Referent: Kollege Vender, M g deburg

2. Verbandsangelegenheiten.
Das Erſcheinen aller, im eigenen

Der VBevollmächtigte.

Re fe ent:Beder euti ing der gewerkſchaſtl. Organ iſation.u. die V

Referent: Gen.

Jntereſſe, iſt dringend erforderlich

und die ſtändigen Verſuche,
mittel wider die Befreiungs beſtrebungen zu benützen.Hüter faßt Fs erfolgte ein ne furchtbare Exploſion, da eOmterguge errat 2 P d nicht allesſich im erſten Zuge zwei Waggons mit Dynamit befanden. Jahrhundert wiederBeide Waggons vurden vollſtändig zertrümmert. 6 Beamte

ſind getötet, 2 ſchwer verletzt. Die Detonation war auf Frieſtertums

Walhalla- Theater.

Bebel begründet in einem neuen Vorwort zu der wirk-
Agitationsbroſchüre das Neuerſcheinen mit dem Hinweis

Renegatentum im ehemals freigeiſtigen Bürgertum
die Religion als Unterdrückungs-

ſagt Bebel

Volk den Fuß auf den Nacken ſetzen zu können.
immer weiter in die Maſſen dringenden Reſultate der Natur-

„ſo beginnt das zwanzigſte
c mit einem Kampf gegen Kirchen undJenwentim und gegen die Anmaßungen eines herrſchſüchtigen

das wieder ſeine Zeit gekommen glaubt, um dem

ſicherung, über Arbeiterſchutz, Vereins und re hegsrecht
ſowie über das Fabrikinſpektorat u

„Täuſcht tags von 9
Sprechſtunden des Arbeiter-Sekretariats uur Wo

und 4 8 Uhr.fragen iſt ſtets Briefmarke als Rückporto beizufügen.

en
Auswärtigen An-

Aber die

Sprechſtunde der Redaktion nur mittags von 412 bis
1 Uhr.

Direktion: Richard Hubert,
Mr. Jean Marcoui mit ſeiner elek-

kriſchen Ausſtattungsſzene „Jm Reiche
des Lichtes und der Töne“. Die
Kanfonann Truppe (ſechs Perſonen),
akrobatiſche Bravour- und Kunſt-Rad-
fahrer. Die Geſellſchaft George
Stelling. excentriſche Verwandlungs-
Reck- Pantomimiſten. Mr. Jenn
I oro., muſikal. Burlesk- Komödiant.
The New Vork-Girl-, amerikaniſche
Tanzſängerinnen. Fräulein Tilly
Guschlbauer., Operetten-Soubrette.

Herr Kronn. OriginalGeſangs- und Charakter- Humoriſt.Jules Greenbaums Amerikaniſcher
Bioſkop“ mit ſeinen ſenſationellen
lebenden Photographien.

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Apollo-Theater,
Direktion: Fr. Wiehle.

Sommer-Varièetè.
Jm renovierten und elekr. illuminierten

Garten
täglich von 8 Uhr an

Konzert- Vorſtellung.
Auftreten d. geſamten Künſtlerperſonals

Sonntag den 9. und folgende Tage:
Der rätselhafte BriefHumoriſt. Enſemble.

Bei un gün iſtiger Wi itterung im Saale.

Die beſten
Speiſe-Kartoffeln, Magnum bonum,

Neuſtädter 2c., bekommt man
nur

bei H. Köppe. re 50 51.
H iermit zur Nachricht, aß unſer Mitglied und Kollege Julius eldmann

Sonnabend den 8. Juni durch Unglücks
fall den Tod erlitten hat. Sein An-
denken hält in Ehren der Verband der
Bau Erd und gewerbl. Hilfsarbeiter
d itſchlands. Zahſſtelle Halle a. S.
die Beerdigung findet am Dienstagighhmn 4 Uhr v. Trauerhauſe Ziethen-

ſtraße aus ſtatt. Um recht zahlreiche

Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumi

Preise:

CintrittsPreiſe:

LandwirtsohaftlicheWander-Ausstellung,.
Halle a. S., 13. 18. Juni 1901.ferde, nd ſt „Schweine, Ziegen, Fische, Kaninchen, Schäferhunde,

ienen, Samen u. Pflanzen, Dauerwaren, Pellet eczeiſniere Wein,
änge- u. Futtermittel, Maschinen u. Geräte, auch neue

125000 MK., 52 Ehrengaben, 340 Prolemingen.

Täglich Vorführung von Tieren.
Dauerkarten 10 Mk.13. Juni (Eröff.) 3 Mk. 16., 17. u. 18. Jun je i Bit.

Deutſche Landwirtſchafts- Geſellſchaft.

rfindungen.

14. u. 15. Juni je 2 M

Zoologischer

Entree

Garten, Halle.

50 Pf.
Hiermit mache ich die ergebene Mit-

teilung, daß ich das
Reſtaurant r Andelshurſ

Gr. Brauhausſtr. 21, übern. habe u.
ſoll es mein Beſtreben ſein, meine wert.
Gäſte in jed. Hinſicht zufrieden ſtellen.
nen e Friedrich Schäfer.dittwo en 12., gemütlicher Abend.

Für interhaltung iſt geſorgt.

noch nicht gefahrener albrenner
iſt billig zu verkaufen.

Bruno Zimmer, Thorſtr. 12 12, II.
Gute Sarg Viertel 85

Butter Eierempfiehlt Kein nhoid, Zen

Brühl 16.
n 9h3)---Sauerkohl

Ein ganz neuer,

Der Einberufer. Beteiligung erſucht Die Ortsverwalt.
eipfieht Carl Lange,

Halle a S,
Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen Genoſſenſchaſts Bucht Le G. m. b. v i v

Dienstag Schlachte Feſt.
Wilhb. Hitzscehke, Zeitz, Kalkſtr. 23.
(Zenlner gute Zeitungsnakulatur

u verkau en erſtr. 19, II.
Für die vielen Beweiſe der Teil-

nahme beim Begräbnis unſeres lieben
Trudchens, ſowie für die zahlreichen
Blumenſpenden ſagen wir hierdurch
allen unſern herzlichſten Dank. Be-
ſonderen Dank Herrn Oberprediger
Knuth für ſeine troſtreichen Worte am
Grabe, ſowie den Herren Lehrern und
Lehrerinnen und der lieben Schul-
jugend für die Begleitung zur letzten
Ruheſtätte. Familie Rennert.

Infolge eines Unglücksfalles bei Aus-
übung ſeines Berufes ſtarb am Sonn
abend mein jnngſtgelleb ter Mann,
unſer lieber Sohn, Bruder u Schwager
der Arbeiter

Julius Feldmannim 42 Lebensjah hre.

Dies xige efpetribt an
Halle u 10. r 1901aDie de din ienstaa 4 Uhr en Mut aße 2 ar
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